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-N» Abrüstung auf der Friedens- 
^  konferenz.

man seit mehr als einem Drittel Jahr
Nbrüitungsfrage diskutiert hat. ist uun eine

It-lL -lm o «folgt. Rußland hat das Schweigen gebro. 
^4 ^  ^ßt durch seine diplomatischen Vertreter ei-

SU L  sämtlichen Mächten zugehen; aus derselben 
rliliá daß die Friedenskonferenz am Io. Juni 
, Das russische Programm ist auch angenommen 

: Lund nur einige Ergänzungen treten hinzu. Der of. 
UaD' Lwht meldet hierüber: Drei Regierungen, nämlich 

^Bereinigten Staaten, Spaniens und Eroßbntan- 
i à a e n  vor. das russische Programm durch die Fra- 

Ärenzung der Rüstungen zu vervollständigen.
. mrilanische 'Regierung fügt dem noch die Frage 
«rf und Weise der Deckung der Staatsschulden 
” (Finioe Staaten behalten sich ferner das Recht 

MEtet Konferenz Vorschläge über solche Fragen zu 
Men die auf das russische Programm Bezug 
L  in demselben aber nicht besonders aufgeführt 

da % ;e englische und japanische Regierung erklären, 
li< sieb freie Hand darüber vorbehalten, an einer 

; Ing Über Punkte des russischen Programms die 
n Ansicht nach zu einem befriedigenden Ergebnis 

, | mhren können, sich nicht zu beteiligen. Deutsch- 
£ mh Oelterreich-Ungarn machen in der allgemein- 

* *  £  be'n elben Vorbehalt in dem Wunsche, sich 
«Diskussion zu enthalten, die nicht zu einem prak- 
L  Ausweg führen könnte. Die russische Regierung 

«-i. Lindem'sie ihrerseits einen diesem letzteren Vor- 
6 i  ähnlichen macht, daß sie ihr ursprüngliches Ar- 

spioqramm der Konferenz aufrecht erhalt j® l.r 
rn biet das wichtigste Dokument seit der Ankundi- 
„ der zweiten Friedenskonferenz vor uns, da dieses 
l den Aufmarsch der Mächte im Haag erkennen 
L Die von Rußland erfolgte Gruppierung der 
ite sagt alles. England. Amerika und Spanien 
in einen „Dreibund" für die Abrustungsfrage; 
glaub und Japan einen „Zweibund . um Beschlus- 
dle für fie unangenehm sind, aufzuhalten; man 
in hierbei in erster Linie an eine Nkfc>rm des See- 
kgsrechtes denken; endlich stehen Deutschland und 

,. lslerreich-Ungarn geschlossen da, zweifelsohne zur 
d imchr gegen die Abrüstungsidee. Rußland sucht zu 
'(d mittein. Wo aber bleibt, so fragen wir, Ita lien. 
ffa i ist doch der Bundesgenosse Deutschlands; die Offl- 

ljen rühmen in allen Tonarten die Erfolge der Zu- 
menkunst des Reichskanzlers mit dem italienischen 
linijter des Aeußern; was aber praktisch erreicht 
«den ist, zeigt die russische Zirkularnote klar; so viel 
ht heute schon fest, daß Italien nichts auf der Seite 
tiüjchlanbs sich halten wird; es wird immer mehr 

en i i  ihm abrücken und vielleicht mit Frankreich, das 
t in kluger Weise gar nicht äußerte, auf dem Hon- 

l,i»i >h einen neuen „Zweibnnd" schließen, der Deutsch- 
iriri >d noch unangenehm werden kann.
' la wichtigste Punkt der Zirkularnote ist die Mit- 
,reü S  übet die Abrüstungsfrage. England hat den 

utiag gestellt; es mußte wohl, nachdem die liberale

Partei so sehr darauf gedrungen hat; in welcher Linie 
man sich hält, ist nicht mitgeteilt; nach Prehmeldungen 
will England das heutige Stärkeverhältnis der Flotte 
beibehalten, was einer dauernden Festlegung der eng­
lischen Vorherrschaft zur See gleichkommt. Der engli­
sche Vorschlag fand Unterstützung bei den Vereinigten 
Staaten und bei Spanten. Es könnte auffallend er­
scheinen, daß die fleißig rüstenden Vereinigten Staa­
ten, trotz ihrer Besorgnis vor der japanischen Flotte, 
so für die Abrüstung eintreten. Am 4. Dezember 1906 
hatte Rooseoelt in einer Botschaft sich gegen die Ab­
rüstung erklärt und geschrieben: „Wie die Dinge ein­
mal liegen, gibt es nur eine Aussicht, daß die Gerech­
tigkeit über Tyrannei und Unrecht siege, die nämlich, 
daß die Rationen sich in Bereitschaft halten, die an 
das Recht glauben und auch mit der Tat das Recht 
zu verteidigen bereit sind." Aber schon in den letzten 
Wochen hieß es wiederholt, daß der nordamerikanische 
Staatssekretär Root eine Unterstützung des englischen 
Abrüstungsvorschlages befürwortete. Der Entschluß, den 
in Nordamerika sehr populären Vorschlag zu unterschreiben, 
ist in erster Linie eine Konzession an die dortige öf­
fentliche Meinung, Daß Spanien auf die Seite Eng­
lands tritt, war selbstverständlich; bas Land ist verarmt; 
sein Heer verschlingt viel Geld; außer dem europäi­
schen Besitz hat es nichts zu verteidigen; es hat ein 
großes Interesse an einer Verminderung der Rüstun­
gen. Da hatte also König. Eduard leichtes Spiel, als 
er Spanien gewinnen wollte; die englische Prinzessin 
auf dem spanischen Thron brauchte gar nicht viel zu 
arbeiten. Als Gegner dieses Antrages werden Deutsch­
land und Oesterreich-Ungarn bezeichnet; wir zweifeln 
gar nicht daran, daß Deutschland die Führung in der 
Ablehnung hat; der treue Sekundant läßt es nur 
nicht im Stiche. Wie man in Wien denkt, hat uns die 

Neue Freie Presse" mitgeteilt, als sie kürzlich 
schrieb: „Angesichts des Widerstreites der Ansichten 
ist die Frage, ob der Abcüstungsvorschlag einen Pro- 
grammpunkt der Konferenz bilden wird, um so wichti­
ger. als es nicht im Bereiche der Unmöglichkeit liegt, 
daß das Zustandekommen der Haager Konferenz 
überhaupt scheitert, wenn nicht alle Staaten m der 
sicheren Voraussicht an den Konferenztisch schreiten, 
daß es dort nicht zu lebhaften Kontroversen über eine so 
vitale Frage der internationalen Politik kommen wer- 
de wie es der Abrüstungsvorschlag ist. Formell steht 
die Angelegenheit so. daß England den Abrüstungs- 
Vorschlag an Rußland, die Präsidialmacht, zu leiten bat. 
Und Rußland, das den Mächten ein Programm 
über die Aufgaben der Konferenz vorzulegen hat, 
legt Gewicht darauf, daß es keinen Punkt enthalte, 
durch welchen der eine oder der andere maßgebende 
Staat sich in seinen Nächstliegenden Zielen beeinträch­
tigt oder gehindert sehen könnte. Auf der Haager 
Konferenz sollen nur solche Fragen erörtert werden, 
über die vorher eine Einigung erzielt worden ist, und 
mehrere Mächte halten es deshalb auch für opportun, 
daß betreffs der Rüstungsfrage ein Einvernehmen ge­
schaffen werde, ehe die Konferenz zusammentritt. 
Man hört aus diesen Redewendungen in erster Lime

ein hartes Nein heraus, wenn es ln der Form auch 
höchst verbindlich ist. Der englische Antrag soll an eine 
Kommission verwiesen werden; das bedeutet natürlich 
ein Begräbnis erster Klasse, aus dem es für diese Konfe­
renz kein Wiedererwachen gibt W ir zweifeln gat nicht, 
daß über kurz oder lang doch die Frage ernstlich ge- 
prüft werden muß. weil der eiserne ^Panzer der Rü­
stungen zu stark und zu hart druckt. England aber 
kann sich wieder die Händen reiben, es hat seinen 
„guten Willen" gezeigt; wenn er auch voll von Eigen-

"^Die^Konstellation der Mächte aber läßt noch etwas 
anderes erkennen. England und Japan, die eine Art 
„Zweibnnd" darstellen, haben ersichtlich keine Neigung, 
in eine Neuregelung jener Bestimmungen zu willi­
gen, die das Beuterecht zur See, die Umwandelung 
von Kriegsschiffen in Handelsschiffe und die Behänd- 
lang der Schiffe kriegführender Nationen m neutra­
len Häfen betreffen, und Deutschland und Oesterreich- 
Ungarn stehen der Abrüstungsfrage ohne wärmere 
Sympathien gegenüber. Hätte nicht auch England ge­
gen einen Teil des Konferenzprogramms bereits Der- 
wahrung eingelegt, so könnte die Haltung Deutschlands 
zu allerlei Kritiken Veranlassung geben. Das Borge- 
hen Englands hat der deutschen Regierung ihr Ver- 
Hallen wesentlich erleichtert. W ir bedauern sehr, daß 
aus diesem Gebiete keine Aussicht auf Verständigung 
besteht. Die Verhältnisse sind nachgerade unhaltbar 
geworden; ein Recht existiert kaum; Gewalt beherrscht 
im Kriege die See! Der Stärkste ist unbeschränkter 
Herr; England und Japan wissen dies und wider­
setzen sich deshalb dieser Regelung. 2m Ernstfälle ha- 
ben diese auch die meisten Vorteile.

Was also noch am praktischen Erfolgen übrig bleibt, 
ist sehr wenig; wenn jedoch eine Festigung des Schieds- 
gerichtsgedankens erreicht werden könnte, wäre nicht 
umsonst gearbeitet worden. Man sieht, wie langsam 
sich aber gute Ideen Bahn brechen, wo der Egois­
mus hindernd im Wege steht.

Die Botschaft des Präsidenten der 
Republik an den Rationalkongretz.

(Fortsetzung.)
Der Bericht über unsere Marine hat uns, offen ge­

sagt, etwas enttäuscht. Eine Reform im innern Dienste 
des Ministeriums, ein neues Reglement für die M a­
rineschule, die Uebungen eines Teiles der Flotte an 
der Küste von Sta. Katharina, das ist alles was bis­
her geleistet wurde. Die Gründung von vier professio­
nellen Schulen für die apprendizes m arinheiros 
(professionelle Schulen sind eine Lieblingsidee von Dr. 
Affonso Penna), gründlichere Tiefenmessung der Häfen 
und bessere Beleuchtung der Küsten, Errichtung von 
Rettungsstationen, endlich die Aufbesserung der Gehäl­
ter des Personals der Hafenbehörden, das sind die 
Programmspunkte des Herrn Marineministers. W ir 
befinden uns aber am Vorabende einer bedeutenden 
Flottenverstärkung und dies bedeutet, daß wenn man 
einerseits auf den englischen Werften neue und riesige

Panzerschiffe für uns baut, anderseits in Brasilien selbst 
die zur Führung und Ausnutzung solcher Kolosse not- 
wendigen seemännischen, artilleristischen und technischen 
Kräfte ausgebildet und vorbereitet werden müssen. Be­
sitzen wir schon etwa das zur entsprechenden Beman­
nung dieser neuen Schiffstypen ausreichende Personal? 
Oder meinen vielleicht unsere Marineleiter, daß dassel­
be innerhalb einiger Monate gut ausgebildet und ein­
geübt werden kann? Oder geschieht dies alles ganz im 
Geheimen, so daß dasjenige, was gegenwärtig unzwei­
felhaft als die erste und wichtigste Aufgabe der Ma- 
rineleitung gelten muß. mit keiner Sylbe berührt wurde?

Der sogenannte Industrie- und Verkehrsminister 
muß sich in Brasilien mit all' dem besassen, was sonst 
in anderen Staaten auf drei oder vier Ministerien 
verteilt ist. Er ist in einer Person Handels-, Acker- 
bau-, Verkehrs- und auch Bauten- und Arbeitsmini- 
ster, daher muß auch sein Bericht auf viele und von 
einander sehr verschiedene Verwaltungszweige Bezug 
nehmen.

Zuerst sagt Dr. Gabriel Ealmon, daß er den inneren 
Dienst seines Ressorts reorganisiert habe. Wie be­
kannt, dauert die Präsidentschaftsperiode nur vier 
Jahre und ebenso lang oder kürzer ist der Verbleib 
der Hrn. Minister auf ihren Posten. Der Baron 
von Rio Branco bildet in dieser Hinsicht die einzige 
Ausnahme seit der Gründung der Republik. Weil 
nun auch die Auswahl der Personen gewöhnlich bis 
zum letzten Augenblicke nicht sicher ist. so folgt daraus, 
daß fast jeder (vielleicht mit Ausnahme der militäri­
schen Posten) mehr oder weniger ein Neuling beim 
Antritte seines Amtes ist. Im  Gegenteil muß der 
austrelende Minister, besonders wenn er unzweifel­
hafte Beweise seiner Intelligenz und Energie hat, 
jedenfalls als kompetenter angesehen werden, weil er 
doch die vierjährige Erfahrung hinter sich hat. Nun 
kommt nach Dr. Lauro Müller, der zweifellos einer 
der begabtesten und tätigsten Minister der Republik 
gewesen ist. der noch ganz jugendliche  ̂ unerfahrene 
Dr. Ealmon und berichtet an erster toielle, daß er 
die von Dr. Lauro eingeführte Organisation korrigiert 
habe.

Es wird in der Botschaft hervorgehoben, daß so­
wohl die Ein- als auch die Ausfuhr im Jahre 1906 
bedeutend gestiegen sind gegenüber den entsprechenden 
Ziffern des Zahres 1905. Der Wert der Einfuhr 
ist um 3,374000 Pfund Sterling, der Wert der Aus­
fuhr sogar um 8,436000 Pfund Sterling grö­
ßer gewesen. Lvenn nun dieser Unterschied wirklich 
eine Stärkung der Kaufkraft und Vermehrung der 
Produktivität des Landes bedeutet, so ist solch ein 
Fortschritt jedenfalls eine Ehre für die vorher­
gehende Regierung und bildet den besten Beweis, 
daß dieselbe in ihrer Wirtschaftspolitik den richtigen 
Weg eingehalten habe. Brasilien ist ein von der Vor­
sehung so reich gesegnetes Land, daß man an seinem 
materiellen Fortschritte nicht zweifeln kann, aber dieser 
Fortschritt darf'nicht nach dem Unterschiede zwischen 
der Ein- und Ausfuhr von zwei neben einander lie­
genden Jahren gemessen werden. Ungeachtet des steten
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Roman von Karl Busch.

ischen hatte P?pino^ den̂  Horizont nicht aus 
Ben verloren. Ein kleiner Stern ha te durch 

Licht seine Aufmerksamkeit erregt und zetzh 
1 einslündiger Beobachtung waltete sur 'hn kem 
mehr ob. daß der scheinbare Stern von unem 
herrühre, welches allmählig naher kam Er 
ntn Gefährten feine Mutmaßung mit und^aUe 
' gierig ihre Angen in der angegebenen Ruh- 
m. Sie befanden sich jetzt unter dem 7 8 ^
■ und 9". Breitengrade. Sie hatten seit ihre 
ornrnen an der Oberfläche wen.g Weg zuruck- 
da der Wind ein wenig ungünstig war  ̂und 
■orn nicht sehr stark ging. Das Sch. f sch n 
»rdvstnord zu kommen, aber nur die g 
itn schlossen sich der An icht Pepmo s an.

k  das Schiff nicht aus den A u f  n j  ^  
Linb alles ui tun, tocis möglich I » » *ir:
%mleit zu erregen. Flach da
•euchlopparat herauf, befestigte dense s  ̂
Widerschein in der Richtung des Schiff s !>e . 
ld sie selbst vor dem grellen Sch.mme^.bewahr. 
; So warteten sie gespann) den f 9 ^  ^  
'Stunde lang ungefähr Uhten es, Qber
unverändert seinen Lauf verfolgte  ̂ «löHlltf)
d«- Licht nach einer stärkeren Bewegung
“ stehen, was Grog damit erklärte, d ß 
t«  Signal bemerkt habe und den Lauf setz. 
k rt*  auf den Maypocha' gerichtet hatte.
* Erklärung wurde als richtig a n e r k a n n t  und
> rechneten die Freunde aus, daß |«L 9J8*"sirbenKm il dem Fahrzeuge zusammentreffen wurdem
vmeine heitere Stimmung wurde dadurch n

noch gesteigert, und bald herrschte in dem engen Rau- 
me eine fröhliche Ausgelassenheit, welcher Flach gegen 
4 Ubr ein Ziel setzte, da bei Sonnenaufgang das 
Jiabrzeua schon dem bloßen Auge sichtbar war und er 
wünschte! alle Gefährten möchten Toilette machen da- 
mit man wenigstens mit Ehren ! 'ch ^"D °rd  stellen 
könne. So geschah es, und als um 5 Uhr Tom den 
ersten Morgeninbiß servierte glanzten alle in chrem 
besten Anzuge. Besonders zeichneten Rudolf und Belile 
sich durch ihre Koketterie aus.

Das Schiff war inzwischen so nahe gekommen, daß 
man ganz deutlich unterscheiden konnte daß es eine 
Korvette sei. In  diesem Augenblicke hitzte dieselbe ihre 
Flagge auf und Flach erkannte sofort die Farben

'anderes Schiff wäre mir lieber gewesen," mur- 
mel'te er indem er an die damals zwischen den beiden 
5>auvtstaaten Deutschlands bestehende Spannung dachte.

An Bord des Kriegsschiffes schien man in großer 
Verwunderung zu sein, was übrigens durchaus nicht 
ru verdenken war. da die Bemannung, welche sämtlich 
auf dem Decke zusammenlief, in der Entfernung nur 
eine Art riesiger, umgestülpter Messingschussel vor sich 
sah! auf welcher ein Dutzend lebender Wesen in der

^Jcht^wa^das^Schisf sTnahe gekommen, daß man 
auf dem .Maypocha' deutlich hören könn e. da das 
Schiff im Winde lag, wie der Kapitan Befehl zum Be - 
SS gab. Dann erschien derselbe am Bugspriet mit 
K m  Fernrohr bewaffnet, und es entspann sich zw,- 
scheu ihm und F^ch. s o lg à r  Dialog. ^

ün°Â-->,ch<-E->d-àns-,chi!!°°nSol.

"°plà W » .

erkläre ich Euer Fahrzeug für gute Prise."

z rs . S r  >" b°"
Raum und fertig zum Sinken..

Während man seinem Befehle nachkam wendete er 
sich wieder zu dem Kriegsschiffe, auf welchem der Ka­
pitän ebenfalls einen Befehl gegeben hatte, wie man 
aus der an Bord herrschenden Bewegung sehen konnte.

„Wieso", frug Flach, „gute Prise'? W ir sind seit 
zwei Monaten unterwegs und wissen keine Neuigkei­
ten. Haben wir Krieg?"

„Seit dem 14. Juni. Laßt beilegen und bereitet 
Euch vor, an Bord zu kommen. Ich lasse ein Boot 
aussetzen."

„A ll r ig th ", antwortete Flach, und indem er noch 
eben sah, wie die Matrosen des ,Hekla' ein Boot ins 
Wasser zu lassen sich anschickten, verschwand er schnell 
durch die Luke, die er sofort sorgfältig verschloß und 
rief seinen Gefährten zu:

„Sinken, um Gottesmillen sinken!"
Die Matrosen griffen frisch zu, mährend Flach sei­

nen Freunden die unerwartete Nachricht mitteilte, daß 
Preußen und Oesterreich in Krieg seien und, da er 
sich nicht mit dem Fahrzeuge ausliefern wolle, ihr 
Entkommen davon abhänge, ob sie rasch sinken könnten, 
ehe der Feind das Manöoet begreife, umwende und 
den, .Maypocha' in den Grund bohre.

Der ,Maypocha' sank inzwischen rasch und hatte 
bald ein Meter LLasser über sich. Schon atmeten die 
Freunde auf, als plötzlich eine heftige Erschütterung 
das Fahrzeug rüttelte und unsere Freunde in Schrecken 
versetzte.

Gleichwohl pumpte man frisch darauf los und nichts 
schien die anfangs gehegten Befürchtungen einer Be­
schädigung bestätigen zu wollen.

Der .Maypocha' sank in normaler Weise unge­
fähr 38 Nieter tief, als plötzlich eine der Pumpen 
versagte.

Flach löste bestürzt Pepino ab, welcher die Meldung 
gemacht hatte und fand leider die schreckliche Nachricht 
begründet. Blaß stand er da und versuchte auf alle 
mögliche Weise die Pumpe wieder in richtigen Gang 
zu bringen. Vergebens! Aeußerlich war dieselbe unver­
sehrt. Es war also kein Zweifel mehr: Die Erschüt­
terung, welche man gespürt, rührte von einer Kanonen­
kugel her, welche ohne Zweifel in einen der Wasserbe­

hälter eingeschlagen war und die Röhrenleitung beschä­
digt hatte. Wenn die Kugel nicht weiter vorgedrungen 
und das Schiff zum Sinken gebracht hatte, so war das 
nur dem Umstande zu verdanken, daß dieselbe erst un­
ter Wasserspiegel getroffen und somit viel von ihrer 
Kraft verloren hatte. Aus eben diesem Grunde hatte 
Flach im Augenblicke des Stoßes gehofft, daß die 
Niefsingbekleidung der Kugel widerstanden habe, jetzt 
mußte er leider das Gegenteil erfahren.

Die Gefühle zu beschreiben, welche Flach durchzuckten, 
als ihm kein Zweifel mehr an dem Unglück übrig blieb, 
wäre vergeblich. Alle überftandenen Gefahren, alle Un­
annehmlichkeiten, alle überwundenen Hindernisse, wel­
che diese so merkwürdige Reise gekennzeichnet hatten, 
waren Kinderspiel gegen dieses Stück Erz, welches so 
brutal und blitzschnell den Erfolg von zweimonatlichem 
Streben vernichtete. Denn während die Gefährten vor 
der Hand in dem Ereignis nur ein vorübergehendes 
Hindernis sahen, hatte Flach im Augenblicke die nackte 
Wirklichkeit begriffen, daß sie unrettbar verloren seien.

2n der Tat, in die Unmöglichkeit versetzt, zu steigen, 
was blieb unsern Abenteurern übrig? Nichts, als der 
Tod durch Hungersnot oder durch Ertrinken.

Die einzige Möglichkeit wäre noch die gewesen, daß 
der .Maypocha' irgendwo an die Küste getrieben wür­
be und strande. Dieses konnte aber nur im Archipel 
selbst geschehen, wo die zahlreichen Inseln erlaubten, sich 
an diesen schwachen Hoffnungsschimmer zu halten. 
Aber auch diese allergünstigste Hypothese bot Flach 
kaum mehr Aussicht auf einen Erfolg, als der 
Strohhalm, an welchem der Ertrinkende sichanklammert 
Denn selbst in diesem günstigsten Falle hätten alle 
sich durch Schwimmen retten müssen. Flach hielt sich 
auch keinen Augenblick bei dieser Chimäre aus, sondern zog 
vor. sich auf seinen erfinderischen Geist zu verlassen 
Er nahm also alle seine Fassung zusammen, um ruhig 
zu erscheinen und sagte: „Das ist fatal; jedoch will 
ich meine Pläne nachsehen und suchen, was zu tun ist "
. d'chn Worten gab er Fichte und Schcrzmann 

einen Wink, ihm ms Laboratorinm zu folgen.
(Fortsetzung folgt)



JBex Sompaf
Fortschrittes gibt es besonders produktive und beson­
ders unproduktive Jahre, vor allem in einem Lande, 
dessen Erport fast ausschließlich aus Bodenprodukten 
besteht. Werden nun die Resultate solcher Jahre neben 
einander gestellt und der große Unterschied als das 
Maß des wirtschaftlichen Fortschrittes angesehen, so er­
geben sich daraus augenscheinliche Trugschlüsse, welche 
sehr oft ganz verkehrte Maßregeln veranlassen. Man 
beklagt sich in Brasilien so oft über den Pessimismus, 
über Mangel an Selbstvertrauen, aber es werden ge­
rade die verhängnisvollsten Fehler durch übergroßen 
Optimismus, besonders in der Wirtschaftspolitik, be­
gangen.

Die Botschaft erwähnt die Aufbesserung der Lage der 
Zuckerproduzenten: die inländischen Preise sind bedeu­
tend gestiegen, Argentinien mußte für den eigenen Kon­
sum teilweise bei uns einkaufen. Das letztere ist aber 
leider nur dem zufälligen Umstande zu verdanken, daß 
die Rübenernte einen geringen und minderwertigen E r­
trag lieferte. Außerdem wird der Kongreß aufgefor­
dert, Maßregeln im voraus zu treffen, um der durch 
die bevorstehende Kündigung des Brüsseler Zucker- 
Vertrages unsere Produktion bedrohenden Gefahr die 
Stirne zu bieten. Es wird aber in diesem, sowie in 
anderen Punkten, gerade! das Wichtigste außer acht 
gelassen. Unser Zuckerexpott könnte nur durch Unter- 
preise im internationalen Wettbewerbe einen Erfolg er­
zielen. Wie ist dies aber möglich, wenn in allen Pro- 
dullionsländern der für den Export bestimmte Zucker 
vollständig steuerfrei gehalten wird, während bei uns 
nicht nur seine Produktion mit allerlei Abgaben be­
lastet, sondern der Export selbst durch die den einzel­
nen Staaten vorbehaltene Ausfuhrsteuer erschwert 
wird. Kann denn die Bundesgesetzgebung dieses den 
Staaten konstitutionell garantierte Recht etwa ent­
ziehen ?

Der Präsident verspricht ein energisches Eintretenzu 
Gunsten der Welzenkultur, dies natürlich unter dem 
Eindrücke der ungeheuren Summen, welche Brasilien 
für Weizenmehl an das Ausland bezahlt. Anläufe 1 
und Versuche in dieser Hinsicht hat es schon genug ge­
geben, aber leider ohne ein nennenswertes Resultat zu 
erzielen. Einerseits besitzt Brasilien, ungeachtet seiner 
Ausdehnung, nur wenige Strecken (eben und frucht- 
bar), welche sich für Weizenbau im Großen eignen. 
Anderseits sind die klimatischen und meteorologischen 
Verhältnisse, wie bas Fehlen eines strengen Winters 
und die daher fortwährende Pslonzenwucherung, wel­
che den Boden verunreinigt und aussaugt, sowie die 
übermäßig langen Regen- und Trockenperioden der 
Weizenkultur sehr ungünstig. Warum spricht der Herr 
Präsident nicht eher der Reis-, Tabak- und Saum- 
wollkullur das Wort, welche unserm Klima und Bo- 
den ausgezeichnet entsprechen und leider noch so sehr 
zurückstehen?

Anders verhält es sich mit dem Weinbau, den die 
Botschaft auch erwähnt und der besonders in Rio 
Grande do Su l schon im Großen betrieben wird, dem 
aber nicht die schönen Worte des Präsidenten, son­
dem eher ein Schutzzoll von Nutzen wären. Der größ­
te Feind unserer Weinkultur ist die starke Einfuhr der 
leichten und billigen portugiesischen Weine, welche 
durch Traubenzucker, Kampesche und Sprit in Vinho 
tinto und verde, mittelst Essenzen auch in dem land­
läufigen Portwein umgewandelt d. H. gefälscht werden. 
Aber, während z. B . die Scidenkultur, welche in B ra ­
silien fast gar nicht existiert, durch riesige Zölle in 
Schutz genommen wird, erfreuen sich die portugiesi­
schen tzWeine, sowie im allgemeinen die portugiesischen 
Produlle, im Verhältnis zu unseren hohen Einfuhrzöl­
len einer sehr bedeutenden Vergünstigung. Und Por­
tugal ist das einzige Land, welches fast fünfmal mehr 
nach Brasilien einführt als es uns abkaust.

Die Viehzucht, welche eine so wichtige Rolle im 
wirtschaftlichen Betriebe spielt, ist bisher noch niemals 
in den Botschaften an den Kongreß erwähnt worden. 
Dr. Penna, ein Minenser, mußte dies natürlich tun, 
und er empfiehlt dieselbe der Fürsorge unserer Gesetz­
geber.

Von dem botanischen Garten in Rio sagt der Prä­
sident, daß derselbe zu wenig Nutzen für die nationa­
le Bodenwirtschaft bisher gebracht habe, und er w ill 
denselben _ in dieser Richtung reorganisieren. Dieser 
Garten ist, bevor Copocabana und Tijuca in die 
Mode kamen, ein beliebtes Ausflugsziel des Rio'er 
Publikums gewesen. _ AIs Park ist er noch immer 
eine Sehenswürdigkeit der Bundeshauptstadt, aber man 
hat seit jeher über dem Parke die Bolanil vergessen: 
derselbe ist eben ein schöner Park aber kein botanischer 
Garten. Der Präsident w ill nun augenscheinlich die- 
sen Park in eine agronomische Versuchsstation um­
wandeln, denn als botanischer Garten, also in den 
Dienst der reinen Wissenschaft gestellt, tonnte er doch 
nur in sehr beschränktem Maße für praktische Versuche 
in Anspruch genommen werden. Jedenfalls würde 
er niemals ein sicherer Wegweiser für die Bodenkul­
tur des Landes sein, wie dies eben der Präsident 
in seiner Botschaft wörtlich und ausdrücklich verlangt. 
W ir wissen nicht, ob dieses Projekt einer Umwandlung 
des Rio'er botanischen Gartens In eine A rt von Zen­
tralstation für agronomische Versuche eine Privalidce 
des Dr. Penna ist oder vielleicht den Dr. Calmon 
zum Urheber hat. Jedenfalls ist es ein klarer Be- 
weis, daß unsere leitenden Kreise zwar viel guten 
Witten, aber kein richtiges Verständnis für die zur 
Hebung der Bodenkultur nötigen M ittel besitzen

Im  folgenden behandelt der Präsident die Koloni- 
sationsfrage. Dr. Asfonso Penna ist von der Not­
wendigkeit der Kolonisation überzeugt, aber dieselbe 
geht äußerst flau vor sich, und anstatt zuzunehmen, geht 
sie eher zurück. Wie soll man nun dem Uebel entge­
gensteuern? Um Bodenarbeiter (natürlich für die Kaf- 
feepslanzungen) zu bekommen, hat man die Lohnforde­
rung als eine privilegierte Schuld erklärt; leider aber 
ist es in Europa wohlbekannt, daß diesem Gesetze 
ebenso wie allen anderen, nur zu leicht ein Schnipp! 
chen geschlagen werden kann. Aber der Lohnarbeiter 
genügt gar nicht dem Präsidenten: mit vollem Rechte 
fordert die Botschaft, daß man vor allem ansässige 
Kolonisten ins Land ziehen müsse, und zu diesem Zwecke 
wird die englische Errichtung des Homestead vorgeschla- 
gen, d. h. es soll dem Kolonisten der Besitz des Hau­
ses und des Feldes als ein unveräußerliches Gut zu­
gesprochen werden.

Fragt man nun, weshalb die Arbeiter vor allem 
Nordamerika aufsuchen, so ist die Antwort ganz klar 
und einfach: 1) weil es dort am meisten Arbeitsge­
legenheit gibt, vor ollem in der Industrie; 2) weil 
dort die Arbeitslöhne, besonders im Verhältnis zu den 
Unterhaltungskoslen, am höck'sten sind; 3) weil man 
von btn AÜimatijationrkranlheiten frei bleibt; 4) weil

fast die Hälfte der Arbeiteremigranten in Ihr Vater- 
land zurückkehrt, und diese Rückfahrt ist unvergleichlich 
leichter und billiger von Nordamerika als von einem 
anderen Teile Amerikas aus. W ir könnten noch ver­
schiedene andere Ursachen anführen, aber das Wichtig­
ste dabei ist, daß man durch Gesetz« diese Schwierig­
keiten nicht aus der Welt schaffen kann.

Was nun die ansässigen Kolonisten anbetrifft, so 
weiß ja jeder, daß das größte Hindernis der Mangel 
an guten Verbindungswegen ist und daß viele Kolonien 
eben dadurch entweder sich ganz zerstreuten oder ein 
sieches Dasein führen. Außer diesem Haupthindernis 
gibt es noch viele andere, welch jedoch zum größten 
Teil durch eine praktische und ernst durchgeführte Ge­
setzgebung aus dem Wege geräumt werden könnten. 
Was nun im besonderen die Einrichtung des Home- 
stead anbetrifft, so ist dieselbe zwar ein Schutz gegen 
die Prioatgläubiger, untergräbt jedoch den Kredit des 
Kolonisten und schützt ihn gar nicht gegen den 
schlimmsten und härtesten Gläubiger, nämlich gegen den 
Staat. Solche Mißbräuche, z. B . der jüngst in Rio 
Grande do S u l verübte, wo Hunderte von Kolonisten 
entweder Haus und Hof verlassen oder den Kaufpreis 
zum zweiten Male zahlen mußten und zwar aus dem 
Grunde, weil der betreffende Beamte die empfangenen 
Summen unterschlug, solche Mißbräuche stürzen unser 
ganzes Kolonialsystem in einen Mißkredit, aus dem 
es weder das Homestead, noch andere, die Mißgunst 
der Eingeborenen erregende Privilegien herausziehen 
können.

Nachdem die Botschaft die Reform der Erfinderpa­
tente angesagt, geht sie zu der Bergwerksgesetzgebung 
über. Hier trifft Dr. Asfonso Penna den Nagel auf 
den Kopf, wenn er behauptet, daß die größten Schmie­
rigkeiten dieser Industrie in den verwickelten Besitz- 
Verhältnissen der Bergwerksterraine sowie in den 
äußerst mangelhaften Transportmitteln bestehen. Be­
stimmte Gesetzoorschläge werden nicht angesagt. Nach­
her wird die Einführung einer geologisch-mineralogi­
schen Forschungskommisston erwähnt. Es wäre sehr 
zu wünschen, daß man nicht, wie bei der Anstalt für 
chemische Analyse, protegierte Ignoranten zu Direkto­
ren ernannte, damit man nachher nicht durch fremde 
Abenteurer hinter's Licht geführt werde.

Was die Transportmittel anbelangt, so beklagt die 
Botschaft ihre Unzulänglichkeit und bekennt, wenn auch 
nicht ganz offen und klar, daß die bestehenden über­
mäßig hohe Tarife aufstellen. W ir vermissen leider 
nicht nur in der letzten, sondern auch in allen anderen 
vorhergehenden Botschaften unserer Präsidenten die 
Aufstellung des sonst allgemein anerkannten Grund­
satzes, daß, wenn einerseits billige Transportmittel ei­
ne unumgängliche Bedingung der materiellen Entwick­
lung eines Landes sind, anderseits die Monopolisie­
rung der Transportmittel auch unfehlbar zu ihrer Ver­
teurung führen müsse. (Fortsetzung folgt.)

Wider Erwarten aber hielt sich das We"er Und aIs 
gegen Mittag der gefürchtet^ bi«
fetzt" Halte, k'onnten w ir es uns nicht w ií
Wanderung zu Bengtsson anzutreten. J

Inland.
S taat Paraná.

Curityba. Zum Delegado Fiscal im hiesigen Staate 
wurde Herr Didimo da Veiga Filho ernannt.

— Auf die ausgeschriebene Konkurrenz zur Anle­
gung der Straße, die unsern Staat mit Matto Grosso 
verbinden soll, sind auf dem Sekretariat der öffentlichen 
Arbeiten 11 Angebote eingelaufen, die am vorigen 
Freitag geöffnet wurden. Unter den Konkurrenten 
befinden sich Brasilianer, Polen und Italiener, einen 
deutschen Namen trifft man nicht an. Wessen Ange­
bot angenommen wurde, ist noch nicht bekannt.

— Emil Sternert, der Mörder des unglücklichen 
August Mehl, hat vordem Kommissar Antonio Fran­
cisco bereits die Tat eingestanden. Gleichzeitig erschie­
nen noch zwei Personen, die in derselben Affäre im 
Lokale des Herrn Ludwig Hein, wie jetzt erst konsta­
tiert wurde, verwundet worden waren; dieselben wur­
den in der Hauptstation der Polizei der Aufnahme 
des corpus d e lic ti unterworfen. Fünf Zeugen des 
Konfliktes find in der traurigen Angelegenheit vernom­
men worden.

— Pusto Paulo ist der Name eines jugendlichen 
Diebes, der vor einiger Zeit aus S . Paulo hierher 
gekommen ist, um hier sein unredliches Gewerbe aus­
zuüben. A ls Spezialität betrieb er die Beraubung 
anderer Minderjährigen. Er wurde am 10. d. M ts. 
abgefaßt und der Zentralstation der Polizei zugeführt.

— I n  der vergangenen Woche waren in dieser 
Hauptstadt 32 Geburten zu registrieren; die Zahl der 
Todesfälle beträgt 6.

— Der Vizepräsident des Staates, Herr Dr. João 
Candido, ist am 11. M a i von seiner Reise nach Re­
stinga und Palmeira, auf welcher er das Automobil 
der Regierung mit sich führte, zurückgekehrt. I n  Pal­
meira besuchte er, wie der dortige Munizipalpräfekt, 
Herr Alexandre Magno meldet, das Schulgebäude des 
g rup o  escolar, die Camara Municipal und die 
staatliche Fiskal- Agentur. Im  Haufe des Herrn Co- 
ronel Souza Camargo wurde ihm ein Lunch offe­
riert. I n  seiner Begleitung befand sich Herr Coronel 
Ottoni und dessen Gemahlin sowie die Gemahlin des 
Herrn Vizepräsidenten.

— Für die Einführung der Herva Mate ln Euro­
pa wird zur Zeit mächtig Propaganda gemacht. Eine 
Menge Gutachten angesehener Sachverständigen sind 
bereits in günstigem Sinne abgegeben worden, darun­
ter besonders viele und hervorragende von deutscher 
Seite. W ir wollen hoffen, daß der praktische Erfolg 
nicht ausbleibe.

— Am Sonntag, den 19. M ai, wird der berühmte 
Tenorist Orlando Setragni im Theater Guayra ein 
Vokal- und Instrumentalkonzert veranstalten.

— Am vergangenen Montag machte der hiesige 
Marlen-Verein per Eisenbahn einen Ausflug nach Ro­
ça Nova. Zwar beeinträchtigte der dichte Nebel, wel­
cher fast während des ganzen Tages auf der Erde 
lagerte, sowie der rauhe, kalte Wind in etwa die Ver­
gnügungen, dennoch verging der Tag schnell, indem 
die Marienkinder durch Spaziergänge, durch muntere 
Spiele _ und heitere Gesänge sich die Zeit verkürzten. 
Auch für leibliche Stärkung und Erfrischung war reich­
lich Vorsorge getroffen, und fröhlich und wohlgemut 
kehrten alle gegen Abend nach Hause zurück.

W aldfest des E lisabeth-Vere ins. Dieser Wohl- 
täligkeitsverein veranstaltete am vergangenen Sonntag 
im Wäldchen der Brauerei Bengtsson ein Waldfesi. 
Der Tag selbst hatte ein wenig freundliches Aussehen. 
Trübe, bleigraue Wolken hingen den ganzen Tag über 
d.äuend am Himmel, und besonders der Morgen 
schien das geplante Fest völlig vereiteln zu wollen.

vuanoerung zu u,,o* tuet'
vorher erfahren hatten, daß das Fest abg h 
de. Schon auf der Präge. Ozorw undMn bc Jjua 
Commendador Araujo, noch mehr aber im M  
verrieten uns gutbesetzte Sonbswagen uny nJ eiJ ,  
Fußwanderer, daß trotz des griesgrämigen Sonntag 
weiters der Elisabeth-Verein a u f  e m e n  ganz ansehnb
chen Zuspruch rechnen darf. Und durchwände en
wir das schöne Villenviertel u n s e re r  Stadt in der ro
hen Gewißheit, daß cs uns erspart fei, über einen 
Mißerfolg zu berichte», und bogen hinter der lUuzet 
ro Brauerei zu Bengtsson ab. Dort angekommen, g - 
wahrten w ir zu unserer Ueberraschung. daß die Rau 
me dieser Brauerei geschlossen waren. Freillch, cy 
dem Grunde dieser praktischen Maßregel suchten w 
nicht allzu lange, und den Elisabeth-Verein darf man 
beglückwünschen, daß durch diese Maßnahme etwa 
bequeme Naturen vor einem „Hängenbleiben be­
wahrt wurden. Uns fiel es umso leichter, an den 
Gebäulichkeiten der Brauerei vorüberzugehen, als wir 
früher schon wiederholt Gelegenheit hatten, die inneren 
Räume zu besichtigen und auch wissen, mit welchem 
Eifer der Besitzer nicht allein auf peinliche Reinlichkeit 
in seinem Betriebe und auf liebenswürdige Bedienung 
seiner Gäste, sondern auch auf praktische, moderne Aus­
gestaltung und Vervollkommnung seines Etablissements 
bedacht ist. So schlossen w ir uns denn im Hosraum 
der Brauerei einem bunten Trupp Fußwanderer an, 
in der Hoffnung auf diese Weise am leichtesten zum 
Ziele zu gelangen. Nach wenig mehr als 5 Minuten 
hatten w ir schon den herrlichen Festplatz erreicht: 
eine idyllische Waldlichtung in einem von Hügeln um­
rahmten lieblichen Kessel. Was die natürliche Be­
schaffenheit des Platzes bot, war von den Damen 
des Vereins geschickt zum Arrangement des Festes 
verwendet und ausgenützt worden. Am Eingänge 
unter Bäumen versteckt hatte die Musik des 13. Ka­
vallerie-Regiments Aufstellung gefunden und mit re­
gem Eifer ein reichhaltiges, sehr gewähltes Programm 
mit feinem, kunstsinnigem Verständnis zum Vortrage 
gebracht. Weiter zurück an einer kleinen, von drei lan­
gen Tischen umrahmten Waldblöße flackerte ein lufti­
ges Feuer, und ein durch die Zweige der Bäume zie­
hender aromatischer Duft verriet weithin, daß hier ge­
schäftige Frauenhände ihr Lieblingsgetränk, den duf­
tenden Kaffee bereiten. Zur Ehre der Damen fei aber 
erwähnt, daß auch gar viele Herren sich dort einfan­
den und mit großem Behagen den erwärmenden Trank 
schlürften und auch ein Stückchen des ausgezeichneten 

i Kuchens nicht verschmähten, den liebenswürdige Damen 
I mit gewinnender Freundlichkeit servierten. I n  holder 

Eintracht lag nebenan die Waldjchenke, ebenfalls ein 
freier, oder vom Gehölz befreiter Raum mit einer 
erstaunlichen Menge Flaschenbieres verschiedener Mar- 
ken besetzt. A u f den mächtigen Tischen waren allerlei 
delikate Speisen aufgestapelt, die das Auge eines jeden 
Biedermannes, auch wenn er nicht Besitzer eines hung­
rigen, knurrenden Magens war, erquicken mußten. 
Und auch hier bedurfte es nur eines Winkes, um 
sogleich aufs freundlichste von fürsorglichen Damen 
bedient zu werden. Natürlich war auch für Volksbe­
lustigungen, für Spiel, Scherz und amüsante Unter­
haltungen aufs beste gesorgt. Verschiedene Glücksbu­
den lagen im Walde abseits der Festwiese, und luden 
zu einem Versuche mit Fortunas neckischem, launenhaf­
tem Wesen ein, während am Ende der Waldwiefe 
sich das Glücksrad zur Belustigung und Etheiterung 
eines Kreises großer und kleiner Zuschauer „unauf­
hörlich“ drehte. Herr Karl Frank, der Verkäufer der 
Lose und Verteiler der Gewinste, entwickelte einen un­
übertrefflichen Humor, der die Lachmuskeln der Z u ­
schauer immer wieder von neuem in Tätigkeit setzte. 
Gegen 4 Uhr begann eine Versteigerung verschiedener, 
dem Vereine gestifteter oder von ihm erworbener Ge­
genstände, wie Stickereien, Bilder usw. W ir konnten 
leider nur dem Anfange derselben beiwohnen, der 
allerdings ein recht gutes Resultat versprach. Alles 
in allem darf also gesagt werden, daß das Fest des 
Elisabeth-Vereines den denkbar besten Verlauf ge­
nommen, soweit wenigstens die Besucher und Gäste 
in Frage kommen. W ir wollen hoffen, daß der 
Verein selbst mit dem materiellen Ergebnis, das Wohl­
tätigkeitszwecken dient, ebenso zufrieden ist,

Kirchenmusik. Die Auszüge aus Briefen eines 
eifrigen Chordirigenten in São Chrislovam (S-rgipe) 
haben auch außerhalb Brasiliens Interesse erweckt, wie 
der Abdruck derselben im offiziellen Cäcilienoereinsor- 
gan „Fliegende Blätter für Kirchenmusik" und im 
„Gregoriusblatt" beweist. Heute sind mir in der Lage, 
unseren geschätzten Lesern einige wettere Nachrichten zu 
bieten, die w ir einem neuen uns zur Verfügung ge­
stellten Prioatbriefe entnehmen. Der betreffende Chor-
dirigent schreibt:  W ir bereiten uns jetzt auf
die Karwoche vor, in der wir folgende Kompositionen 
des P. Petrus Sinzig ausführen: Palmsonntag die 
Antoniusmesse, Gründonnerstag op. 11 »Missa Y i- 
de lium ilita tom « , Karsamstag die Petrusmesse und 
Ostersonntag op. 12 »Missa Ju b ila te « .

Nun etwas Neues: Ich habe doch mal den Ver­
such gemacht, aus Knaben einen kleinen Chor zu bil­
den. Von vielen habe ich mir 12 gute ausgesucht und 
sie zu unterrichten begonnen. W ir singen vorläufig 
nur Choral. Nach 5 Wochen habe ich dann die muti­
ge Schar, unter der sich einige Prachtstimmen befinden (kei­
ner ist über 12 Jahre), soweit gebracht, daß w ir mit 
Ausnahme einiger wenigen Sachen, die besonders 
schwer sind, den ganzen Choral der Semana Santa 
singen werden. Diese Krafileistung vonseilen der K in ­
der hat allgemeines Staunen hervorgerufen.

Ich bin auch fleißig am Arbeiten, um hier bald ei­
ne Musikbande ins Leben zu rufen, denn selbst eine 
solche fehlt hier In S . Christovam, so daß w ir immer 
genötigt sind, bei Festen gewisser Ordnung die Musik­
bande des 2 Stunden entfernten Saleslanerkollegs zu 
erbitten. I n  einigen Monaten hoffe ich meinen Plan 
verwirklicht zu sehen. Fromm ist São Christovam 
schon, aber es fehlt Leben. Für beides muß gesorgt
werden................... Ich warte schon lange auf die neue
2stimmlge Messe des P. Sinzig »Exsuitem us!« op. 
13 und einige andere Musikalien. Mein Chor könn- 
te sich übrigens auch eine 3slimmige Messe mit Orgel 
leisten. Erfahrungen habe ich bereits gemacht in betreff 
3j'.im,nlger Gesangstücke, z. B . aus dem »Su rsum 
C orda, collocção do cantos sacros cm in tim e 
purfuguuz«; alle ohne Ausnahme machten iich ßhy 
schön; dagegen wurden 4s!immige Sachen sch auch ran­
getragen, da es an den nötigen Unterstiminen fehlte.

S on s t geht es m it meinem Chore immer voran 
Begeisterung ist noch ungeschwacht.

N ächtlicher A n g r if f .  Von zwei leider9 incht» tyer ictoet un„ ,  f f
gebliebenen Individuen wurde am 10. d. M  >
3 t . r r P t ö f  T\rtT/*?X cm . 'Ofl|10 Uhr, der Copeiro des Hotel JDoIsil, M atj'0 '& M ,
bi, beim Passieren der Nua Saldanha Marinhas / , Á  
ti j. T w  Anaeariffene erb -1» 'LM 14 JIich überfallen. Der Angegriffene erhielt zwei mL V í  Á  
stiche in den Unterleib und wurde außerdem an, o
r .  íT1?,-irm  mnrne am tnlrtonW»»* ^  j)̂fe verwundet. M ario  wurde am folgenden Tao» 2 
Herrn Dr. Lemos ln der Casa de Misericórdia?
1 r.. 1 .1 Soft hPtt t.r« . *

Udtêrfucht und behandelt. Von den Tätern 
jede Spur. ' Z«

Dom Lu iz  de B ra ga n ça , Kürzlich erhielt, Ä  
in Rio die Mitteilung, daß der Prinz D. j J  
Bragança, Sohn des Conde d Eu und Enkel der 7 s  1 
kaijers D. Pedro I I ,  am 12. M a i mit dem Dam 
„Amazone“ in Rio de Janeiro eintreffen werde 
nach kurzem Aufenthalte mit demselben Dampf«'- 
Paraguay weiter zu segeln, wo er die S c h là  
des Krieges von 1865— 1870 besichtigen wollte 
Ankunft des Prinzen beunruhigte natürlich L  
Republikaner und es wurde Rat gehalten, wie i, 
sich dem Prinzen gegenüber zu verhalten habe. 7 !$. 
Draht meldete uns am Samstag, die Regierung h j ß  Z  
nach reiflicher Ueberiegung beschlossen, die Lanü è  ? 
des Prinzen Luiz de Bragança in Rio zu verdl, &
Die Regierung begründete dieses Verbot durch' ud
r r  :  o M o c  Worfinnniinrtsnpfptj t ^ « n f s lHinweis auf jenes Verbannungsgesetz welcher s
gegen die gesamte kaiserliche Familie erlassen und
nicht aufgehoben sei. Verschiedene Rio-Bläiter
diese Maßregel der Regierung dem Prinzen gegenf -m W  
entschieden getadelt, und das mit Recht, zumal der P £i07 *■
...... «T/r CUrirtninurfnn nnot-icfien werden fnnn '!nur ais Pdoaiperson angesehen werden k a n n . 'U ^ O  
steht etwa die Republik auf so schwachen Füßen, b ' 
man von dem Besuche des Kaiser-Enkels für j| Atz 
Bestand ernstlich fürchten müßte? — Dom Luk ^  &;< iw 
nun ant Sonntag mittag',mit dem Dampfer „Amaz, Ç 5Jio < 
in Rio eingetroffen. Telegramme von vorgestern1, 3 He"'
fassen sich sehr eingehend mit der Reise des M  
und der Landungsoerweigerung in der Bundesl
stadt. Der Prinz hatte sich am 16. April in Beide L  
eingeschifft. Inkognito reisend hatte er den N« ^
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Luiz Gabriel angenommen. Unterwegs brachte es 
Mitreisende Benjamin Motta glücklich heraus, tuet 
weltgewandte, elegante, ein so ausgezeichnetes Par 
giesisch sprechende Gabriel in Wirklichkeit war.
scheint, daß von diesem oder von anderen M m  
den unterwegs ein Telegramm nach Rio aufzez, ^  6je‘
worden ist. — AIs der Dampfer „Amazone" am 8« 
tag mittag in den Hafen von Rio einlief, hatte ^  j
eine große Menschenmenge in der Nähe des Hus 
angesammelt. Von der Polizei war alles aufgebM^ ^  
worden, um jedes „Attentat“  auf die RepublB
verhüten. Sobald der Dampfer die Anker gerne"
begab sich die Hafenpolizei an Bord und teilte 
Prinzen mit, daß die Regierung ihm die Lanl 
verweigere. Dom Luiz fügte sich selbstverston' 
hat aber sogleich nachstehenden Protest verösfentl 
lassen:

„V erh inde rt, auf B rasiliens Boden zu landen, auf b« 
geboren bin, und als dessen ergebener S ohn  ich mich siet! 
zeigt habe, kann ich cs nicht unterlassen, gegen die mit angi 
Gewalt zu protestieren. G o tt und die brasilianische M ion  
ich zu Zeugen an. (Es ist nicht wahr, dah ich zu uzend uni 
Z e it meine Rechte als B ü rg e r Brasiliens aufgegeben h 
O bw oh l ich in Oesterreich die Militärschuie absolvierte nnd 
Heere jenes Lande-, an seinen SBaffcnübungen teilnehmend 
attachierlc, habe ich doch sogleich ausdrücklich erklärt, *■ 
meine N a tio n a litä t nicht aufgäbe, so dajz ich bei irgend 
nationalen Gefahr meinem Vaterlande nützlich fein tonnte, 
dem ich ihm als ausgebildeter und zu allen Opfern, auch 1 -  Dt!
des Lebens bereiter S o ld a t meine Dienste zur Verfügung |l |( j*m g j
míirhfl mm ílTtnftli» >n»r iPFirfr lilll hi»r Pítffl(»rhrit 9trftÍ!ÍÍCfl3. «, -  ff .würde zum W ohle der Ehre und der Sicherheit Brasiliens k ^  -
trauend auf die G arantien, welch: die Verfassung oomjü. | ,
bruar allen B rasilianern oder Fremde» gewährleistet, in 5 " *
Zeiten auf nationalem Boden zu landen oder sich aufzuhi -  ,
unabhängig von Pä-fen oder sonstigen Form alitäten, naip ^  j  ,. 
m ir vor, mein V aterland  zu besuchen, und an diesem Noch ^ „ *
werde ich gehindert durch eine Verfügung, die ich für giwl ^ 
tig  und willkürlich erachte. B rasilianer wie nur irgend rinn pmenM 
mag, im G efühl meines lebhaften P a trio tism us, nach 18 3 Itg, J
ren der Verbannung B rasilien wiedersehend, ohne bafeloft i . 
den zu dürfen, appelliere ich an die M e inung meiner Landsleute „  " ,  
die der zivilisierten W e lt lind an G o tt, den höchsten Lenin Müllo,
N ationen, und vertraue darauf, dasi m ir eines Tages die livgiQ 
jetzt verweigerte Gerechtigkeit zuteil werden w ird . — w* # 
Jane iro , 12. M a i 1907. Lu iz de B ragança  e Orleans,

An Bord des Dampfers empfing nun der P> ^  u  
im Laufe des Tages den Besuch vieler angesehr 
Monarchisten. Folgende Herren werden besonders
nannt: Dr. Vicente de Ouro Preto, Carlos der- 
Conselheiro S ilva Costa, Visconde de Ouro Pf 
Visconde de Algeper, Nogueira da Gama. ^
Carlos de Laet begrüßte ihn im Namen der braWB ft| 
nischen Monarchisten, der Prinz antwortete mit M  
tigkeit und sagte, daß er vorg dem Antritt der 
verschiedene Mitglieder seiner Familie in Paris oetzis k  ^

>'r E

mell und die Angelegenheit mit ihnen beraten̂
mache nur eine Studienreise. Dom Luiz erhielt versi
dene kostbare Juwelen zum Geschenke, auch ®u gb ç A  
ihm schriftlich viele Glückwünsche zu seiner Reise" <Eig . 
Brasilien übermittelt. — Seltsam klingt bei alle«®
die Meldung, daß an Bord ein Sergeant des 
der auf dem Gipfel antimonarchistischer Degeiflel S W  
ein Hoch auf dir Republik ausbrachte, dieserhaloein £>ocy aus dir Republik ausbrachte, dieserymu. ^  ja ­
den Polizei-Autoritäten verhaftet wurde, — ®?5 H g  „~ * i ^ V4luvl v 4 4 u u iu m u i u i r n u j ic i  tu u iu c , ^s3fn v,
lens der Nio-Blätter getadelt mhd. — Am 3JM 
des 13. M a i hat der Dampfer „Amazone 1vH -C/UlllpjCl ff ,,i
Hafen von Rio wieder verlassen. D. Luiz begw' 
zunächst nach Buenos Ayres, wo er einige Tage» 
bleibt, um sodann nach Paraguay sich einzuschifsfl"-,s 
Unsere Monarchisten werden cs jetzt sicher nicht 
lassen mit der Regierung abzurechnen über ihr [ 
les Benehmen (wie sich einige Rio-Blätter ausbiu®^
nPrtt W rin -m «  0 ..2 . v . m  °  - L . -dem Prinzen Luiz de Bragança gegenüber. ^  

-.Garantia da A m azon ia .“ W ir erhielten vonN-^ua A m azon ia  “ W ir erhielten »r.? M ft 'W ’i 
Jose Cupertino da S ilva  Costa das Relatoriunl ^  â  
Jahres 1906 dieser so verdienten Gesellschaft-^ jEji.
Garantien dieser so nützlichen Einrichtung' 
ich tni verflossenen Jahre um Rs. 1.024:36^ 

Totai-Betrag aller Garantien am 31- 
1906 sich auf Rs. 12 947:8638397 belief. A>is 

. N e "  ist ersichtlich, in welcher Blüte 
Gesellschaft steht. Für die Zusendung unser" b-!>

iD ie  SchneidemlUilcnbcsitzcr hielten ant So"' 
mittag im Gebäude der Associação dos E inp"^. 
ß n f t ' ner,d0 d'e von Herrn Antonio E  
M itiM 1?? ^berufene Versammlung ab. um iM

V  t.
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o
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à e s i.n d  ) ?  Uber 2 0  S c h n e id e m ü h Ie n A
etngesunden u n d  auch verschiedene V e rtre te r betimnfp “ “ "I vaiapeocnc Bcrircui - ê
eSÍs rrFJn t r - Dr. Generoso Marques. Herr
à  «SP seinen Kollegen in ciaem längeren 

Ä n  4 “  SchneldemM" .
Ä S 1“ *, (bera^ .  S . Paulo und Rio d t- 

besucht habe, um sich persönlich zu u W “3

U -



\ r . , , n Ursachen d a s  p a r a n a c n jc t  P in ie n h o lz  
%  <  oetbe. E-'>e d e r  H a u p tu r  achen sei.

»S  W  l t  grünes nasses fcoJj| e x p o rtie r t w erd e . E c  
' ' t  bcn £ > olj«p ott zu r B lu te  zu b rin g e n , sei e s  

Jab sich alle  3 n tc r c | |i c r tc n  v e re in ig te n . (£s  
t j j j E i i W  bings S c h ri tte  g e ta n  w erd e n , das; die 
t C 1) F n ?t, auf den D a m p fe rn  h eru n te rgese tz t u n d  
>tn N  â  auf den S ch issen  g u t  v e r la d e n  w ü rd e n  

l L o c r w a l tu n g  müsse v o n  n eu em  ersucht w erd e n  
^  E  ng genügender W a g g o n s ,  d a m it d e r  T r a n s -  

%  schneller bew erkstelligt w e rd e n  könne . S o d a n n  
*5J «ßlündung e ine r B e re in ig u n g  d e r S c h n e i-  

N ?  4 - ê ' r  beschlossen u n te r  dem  N a m e n  . .U n iã o
4  ■ f  reieres das M adeirosdo  P a ra n á " . Eine 
b e ^  L o "  bestehend aus den Herren M anoel A.'oes 
in v *  Antonio Merrelles Sobrniho. Eustodio Car-

be eo u y , UJWio, 3 o a a  J,
S ä ?  M a rq u e s  u n d  lE astnuro  W a c h a lo w sk i. D ie -  

i f f l  Kommission w ird  sicy a m  nächsten  S o n n t a g  im  
‘ü tliA  [{ des H errn  G him ercm bo À a r é s  v ersam m eln , 
Sien V  L  Arbeiten zu b eg inn en , 
n C  i S  A u M a n d e r u n g  »m ch S ü d a m e r i k a  e r fä h r t 

i m  w i - d e r  .Deutsche B o te ' in  B e r l in  schreibt, 
die o1 Seitliche B erschiebung zu U n g u n s le n  v o n  B r a s i .  
ZU 2  ‘ unb zu G unsten  v o n  A rg e n t in ie n . S o  w u rd e n  

'oi 2  W  1906 nach d er a lte n  Z e n tr a le  deutscher A n -  
n t ó  idungen in S ü d a m e r ik a , dein  südbrasiltan ischen  
sen iS  S an ta  C a th a rrn a , ü b e r  B re m e n  n u r  4 8  deu t-
Bläu!1. Auswanderer befö rde rt, nach A rg e n t in ie n  d ag eg en  
]en Q, l ; Bon nicht deutschen A u s w a n d e r e r n ,  die 'ih re n  
m u fS  l  über B rem en  n a h m e n , suchten im  J a h r e  1 9 0 6  
n .„och 107 ih r Nelseziel in  B ra s i l ie n . 7 0 3 3 d ag eg en  
g ib i1 den La P l a ta -E ta a t e n .  U e b e r H a m b u rg  zogen 

eis «hmt 252 A u s w a n d e re r  nach B ra s i l ie n , d agegen  
" . . C ?  nach A rg en tin ien . D a r u n t e r  b e fa n d e n  sich 4 9  

die nach S a n t a  C a ih a r in a ,  u n d  8 0  Deutsche, 
•am « .» - 4  'j?io ® ra n b e  bo  S u l  g in g en , d ag eg en  3 8 7  

des S  die A rg e n tin ie n  a l s  Z ie l  g e w ä h lt h a tte n . B e -
iunWi Khiigt man auch noch die deutsche A u s w a n d e r u n g  
in 9 U  ß Antwerpen, so zeigt sich, d a g  im  J a h r e  1 9 0 6  
den j  sgeianit nach den d re i b rasilian isch en  S ü d s ta a te n  1 8 0  
rächte« W  A usw and ere r zogen , nach A rg e n t in ie n  d ag eg en  
ms, Q. fr Aon A u s lä n d e rn  g in g en  ü b e r  deutsche H ä fe n  
iles $, j  den drei S ü d s ta a te n  v o n  B ra s i l ie n  n u r  6 1  P o r ­
ti n „ f  »n, nach A rg en tin ien  a b e r  nicht w e n ig e r a l s  1 3  8 8 6 . 

SDjiy tchdie A u slä n d e r, so w eit sie nach den  b rasilian ischen  
aujm iijlaaien g ingen, d ü rf te n  ü b e rw ie g e n d  D eutsche ge- 

i“ am| fn> sein, die in  d er H au p tsache  a u s  O esterreich  ta ­
is, L ,  i. An der ü b e r deutsche H ä se n  bew irk ten  A u s l a n ­
des §, isng nach A rg e n tin ie n  d ag eg en  h a lte n  die N üssen  
och,, Stüber 9 0 0 0  K ö p fe n  den  H a u p ta n te i l ;  e s  fo lg ten  

NepudS t̂lucich und  U n g a r n  m it ru n d  3 3 0 0  nach A rg e n ti-  
c p *  ti>gehenden A u s w a n d e re rn .
6 leifoi B i m d e s h a n p t s t a d t .
ie LM, Die spanische K o lo n ie  d er B u n d e s h a u p ts ta d t  berei- 
oeijiti l Zisilichkeiten v o r , u m  ih re r  F re u d e  ü b e r  die G e- 
rõffccffi slides spanischen T h ro n e rb e n  A u sd ru c k  zu v erle ih en .

-B e ik e h rsm in if te r  D r .  C a lm o n  beabsichtigt im  
an,im kmwc-Palaste eine A ckerbau-, I n d u s t r i e -  u n d  K u n s t­

lichts chliung zu v e ra n s ta lte n . D e n  nächsten nutzeren  A n -  
f dazu bietet d er B esuch  d es  K ö n ig s  v o n  P o r tu g a l .  

lj!üwi ®‘e hiei‘9 c portugiesische K o lo n ie  h a t  e ine S u b -  
«jäh* Plion eröffnet b e h u fs  A n k a u fs  e in e s  P a la s te s ,  in  
Ttiiü ilijem die G esand tschaft v o n  P o r tu g a l  in s ta llie r t w er- 

n soll, g g  geschieht d ie s  a u s  A llla tz  d es  im  nach- 
fgmb! '  Jah re  erw arteten  B esuches d es  K ö n ig s  v o n  P o r -
lõnnií !<ti-

i, ou — D er A M lla t io n s -G e r ic h is h o f  v erw e ig e rte  dem  
utjchen Chemiler D rie sd le r , w elcher bei d er F ä lsc h u n g  

U 'ä  Kt schmachvollen B ie ra n a ly se  M itsch u ld ig e r  ist, d a s  
mziti 'chgk,Uchte H ab eas-C o rp u s .
a"^u  . p ,e Regierung e rh ie lt telegraphische N achrich t, 

^ ? le  brasilianischen K riegssch iffe  „ R ia c h u e lo " , „ R e -  
Sg-ii lbl!ĉ "  und „ T a m o y o " , welche zu d er in te rn a tio n a -  
mbrós > IIlütten schau in  N o rfo lk  (N o rd a m e r ik a )  entsendet 
ich 18 3 »eben, daselbst angekom m en  seien. 
bai!taß. 7  à  13- d s. w u rd e  in  G e g e n w a r t  d es  D r .  2 lf- 
’S ,*  ”1° Penna, des P rä s id e n te n  d er R e p u b lik , die A u s  
,es t« . 8  riograndenser W e in e  durch d en  S e n a t o r  P i -  
-  ® ^uo Machado eröffnet.
v*"5®! 7  -13- b s - starb  Hierselbst d e r  rühm lichst be-

I ! Ju ris t C onselheiro  M a n o e l  d a  S i l v a  M a f r a ,  
wr-i ) V c.r .E renzslceit F r a g e  zwischen P a r a n á  u n d  

gnb 'pj è  Caiharina die In te re s se n  d es  letzteren S t a a t e s
5 bi„ : ch'g verteidigte.iro W,
5«‘, ~

in
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Letzte Nachrichten.

Die Polizei verhinderte die von den So*pflji jj..  -vit yu n zti UKiijiiiueuc uiv uuu utii wu-
th f Optanten grotzen Kundgebungen bei Gele- 
,’eit ®C5 Besuches des berühmten russischen Sozia- 
s" und Schriftstellers M arim  Gorki; derselbe ist, 

'Italien kommend, am 6. M ai in Berlin einge-
**£  à
. 7 Die deutsche Presse lobt die Erfolge der kaiser-

^ > 1Plomatie bezüglich der Verhüt.ung eines Zoll- 
rfiali5 2,?.mit Nordamerika und des Abschlusses eines 

was I d, m'^uben Abkommens zwischen Deutschland und 
"°lnigten Staaten, 

verlautet, wird in kurzem eine Zusammenkunft 
f 1 Kaiser Wilhelm und dem russischen Zaren 
7 5 I'-allfmden.
, Essen fand die Hochzeit der Fräulein _ Bar- 

u  ‘ruPP mit Herrn Baron von Wilmowski statt.
W  »ib h- ®eiücht, wonach zwischen Kaiser Wilhelm 

ü!b7  Fürsten Bülow Differenzen bestehen sollen. 
U, °.°nder.Nordd. Allg. Zeitg.' dementiert. Der tZ-urst 
iLjcJ. dasselbe Blatt mitteilt, gesundheitshalber einen 

rüti tà te '  ctcn-
aft Z  ö  Am 6. M ai fand hier eine Versammlung 
Jnuij E " «  der in Deutschland. Oesterreich-Ungarn und 
i «  Io n is ie r te n  Friedensiiga statt. Unter ande- 
31-2 ^ s í V 11 gunsten der Beförderung des Wellfrü- 

ofiis ji  ̂An!! , delt wurde, votierte die Versammlung ei- 
i0,u!lon, in der die Erwartung ausgesprochen 

die Konferenz im Haag die enormen Kosten 
,^i,-..lüstungen in ernste Erwägung ziehen und 

S a G K  1 íut eine glcichmätzige Verminderung der 
oteS% ^  -V1 beteiligten Völker eintreten werde.

Ausstand getretenen Arbeiter verschiede- 
üb^ *  lynchen  haben ihre Beschäftigung wieder ausge-

^  (u ,  Die Zeitungen versichern, datz der -Herzoll 
• ^  r A , .  nach S an  Reino reisen ^weroe. wn^dor.

* W ienerin  leitenden Stellungen in Smm

S ® S g e n « a b ^  ^  bi.cfe n e  v lu l3  < oo lna  h e rn o c a e riir-- ,, kr,r.

D sr iRoinpah.

frine Landsleute

' 1  ! t e " <  "N d  i mgen würden. 
— Die

-ooIq.1 Hernorgerufen, datz 
ehemaligen B urenrepubliken  

wützien und  die beiti- 
cn Gesetze treulich besob

' Plaiidenten von Braiilii
— q m iiL ,, Nationalkongretz gerichtet war. 

matischen Be elwna .o ^ ^ a l e m a l a  sind die diplo- 
Delcarmmne m c , "bgebrochen. wie gleichzeitige

S crl« l?r J  o  --st!t b7 C Dahnstalion. Verschiedene
Rerlnnli-fif n 3Í°tI* und .Nililärbehöcden und andere
Sie- [ í  Í, (V 1 ?°0n ia" 9 und Würden waren gleich- fa lb  beim Empfange zugegen.
T n E k Z rsn  fl^ 0re In d ien ) wird gemeldet, datz ein 
iít L in k t? Cm  r l Unil uon Amritsar (unweit Lahore, 

1 } °'u?ärt habe. Die Polizeitruppen
feuerten mehrmals auf die Empörer, wodurch es ge­
lang, dieselben zu zerstreuen. Da auch zahlreiche S tu - 
deuten am Krawall beteiligt waren, so hat der eng- 
o  , Distrikt-gouverneur den Studierenden für die 
Zukunft jede Beteiligung an politischen Kundgebun- 
gen strengstens untersagt.

M adrid. Bei den Senatswahlen errang die kon­
servative Partei mit 123 Stimmen den Sieg. Daneben 
wurden nur 31 Liberale, 5 Republikaner. 9 Karlisten 
und wenige Angehörige anderer Parteien gewählt. Die 
Presse der Opposition behauptet natürlich, das Ding 
sei nicht ehrlich zugegangen, und will von grotzen B e­
trügereien beim Wahlakte Kunde haben; es bestehe 
weit weniger Wahlfreiheit in Spanien als sogar in 
Nutzland.

— König Alfons hat anlässlich der Geburt des 
sehnlichst erwarteten Thronfolgers Gnade walten lassen, 
indem er durch verschiedene besondere Erlasse einer 
Zahl der von Zivil- und Militärgerichten Verurteilten 
Amnestie gewährte.

N ew -Pork . Der chilenische Kreuzer „Zenteno" und 
zwei japanische Kreuzer trafen in Hampton Road ein. 
Diese werden an der internationalen Floitcnreoue teilneh­
men.

M ontevideo. Der Kommandant des vor einigen 
Tagen bei Rincão geschmierten französischen Dampfers 
„Poitou" (— er gehört der Gesellschaft M essagev ies 
M aritim es  in Marseille an — ) lehnt jede Verant­
wortung für den Unfall ab, da dieser durch unvor­
hergesehene Umstände herbeigeführt, und alle seine 
Anstrengungen, das Schiff vor dem Untergänge zu 
bewahren, durch jene Umstände vereitelt worden seien. 
— Gerettet wurden 297 Personen, darunter 53 M ann 
der Besatzung.

S an tiag o . (Chile). Ein starkes Erdbeben, begleitet 
von vulkanischen Ausbrüchen, hat die Bevölkerung 
neuerdings in Schrecken versetzt. Die Regierung des 
Landes ist um Hilfe ersucht worden.

Lima. Die Streikbewegung nimmt einen so be­
drohlichen Charakter an. beitz der Handel der peruani­
schen Hauptstadt geschlossen hat. Die Geschäfte sollen 
geschlossen bleiben, so lange Gewalttaten seitens der 
Streikenden zu befürchten sind.

'-och S an  Nemo reisen weroe, «.» ----- 
v ' '7  . dem Könige von Slum , zusammen-
u 7*7 denselben im Namcn des Königs V0(-
k-'/ v V.fi f;r i^cfannf’ich hoi SLichuIalongioni 

Dt Jä. kJ. ••
y t T

I , „ , u  V O W W IV III  
d e r  N a ch t vom  27. au f d e n  28. 

v. M ts. w u rd e  m ir a u s  m einem  P o tr e i ro  ein 
b ra u n e s  s ta r k g e b a u te s  W a g e n p fe rd , w elches 
d ie  M ark e  25 an  d e r  lin k en  S e ite  u n d  u n g e ­
f ä h r  d ie  M ark e , E?, an  d e r  re ch ten  S e ite  
t r u g  g e s to h len .

D e m jen ig en , d e r  ü b e r  d en  V e rb le ib  des 
T ie re s  n ä h e re  A u sk u n f t zu  g e b e n  v e rm a g , 
v e rs p re c h e  ich e ine  g u te  B e lo h n u n g .

P a s s a tr e s  (bei R io  N egro ), d en  8. M ai 1907.
I 5 i r i .

. D as  u n te rz e ic h n e te  F e s tk o m ite e  d es  E lisa - 
tb e th -V e re in s  fü h lt  sich a u f  d a s  A n g e n eh m ste  

v e rp flich te t, a llen  d en en  h ie rd u rc h  n o ch m als  
h e rz lic h s t  zu d a n k en , d ie  te ils  d u rc h  p e rs ö n ­
liche  B em ü h u n g en , te ils  d u rc h  d ie  S p e n d u n g  
vo n  G eld  o d e r  G esch en k en  dem  v e ra n s ta l te ­
ten  W ald  feste  zu  e inem  so g lä n z en d e n  V e r­
la u fe  v e rh e lfe n  h a b en .

B e s o n d e re r  D a n k  g e b ü h r t  dem  D is tr ik ts ­
k o m m a n d a n te n  H e rrn  G en era l M arc ian o  M a­
g a lh ã e s  fü r  d ie  k o s ten lo se  S te llu n g  d e r  M ili­
tä rm u s ik , sow ie H e rrn  E r n s t  B e n g tsso n  u n d  
F a m ilie  fü r  d ie  A u fs te llu n g  d e r  V e rk a u fs b u ­
d en  u n d  d ie  u n e n tg e ltlic h e  U e b e r la s s u n g  se i­
n e s  W äld ch en s .

D as  F es tk o m itee .

7B illig  zu  verhaufeij
is t j* e r  .so io i- t e ine  c irca  2 1/,, km  von  d e r 
S ta d t g e leg en e

i r © .
m it g u te m  P f lan z la n d , g ro s s e r  W eide, S ta l­
lu n g e n  g ro s s e r  S ch eu n e  u n d  g u tem  W ohn- 
h a u s e . N ä h e r e s  is t zu  e r f r a g e n  in d e r  
R ed a k tio n  ds. B la ttes .

11 Dr. TUavxet Qmewa, | |
A d v o k a t ,

fí  w o h n h a ft in B’o n ts i  C irow sa  (H otel 
H liie ia )  ü b e rn im m t d ie  F ü h ru n g  von  
Ê! K rim inal-, C ivil- und  lla n d e lsp ro -  
A zessen  je d e r  A rt  an  a llen  I u n k ten  
■'* P a ra n a .NNÄ von F r  k a n n  ü b e ra ll  h in g e ru fe n  g  |  

! g  n w erd en . , .  . 1  I
I l j  '' " n  M rM L M ä -K

K M

p l E m c f s c b h o l z j t
•ian.

& 3 m ä o
B este llu n g en  a u f

Torten und Kuchen
werden p r o m p t  ausgeführt. 

r ^ te l íe r  f r ig a r  s cn n e id e r. B e r lin  i>.W. \ l  -

} C x c M  t x M  ^ e x n s c K m e c k e v
s o n d e rn  zum  tä g lic h e n  V e rb ra u c h  in  F a m i l i e n ,  H o t e l » ,  l t c * t : u i r a » t s  u  s. w. e m p fe h le  ich  
b illig s t \  /  O  /  * /  p r ä p a r i e r t  n a ch  d e r  A r t  d e s  w e s tfä lisc h e n , d a h e r  d ie -

hoch- sein  g le ich  a n  W o h lg e sc h m a ck ,

fe rn e ? : I tn iK - l i l i c i s c l i .  g c r i i n c h e r t c n  S p e c k ,  a lle  W u r s t s o r t e u  f r is c h  u n d  g e r ä u c h e r t  
Z u n g e n - ,  Z i e l t - ,  I S r a t -  m u l  S e r v e l a t w u r s t ,  S a l a m i ;

u n  ü  bertro ffene W ien e rw ü rstck en ;
IJJiit- n u ll  I -v b e r w u r s l  sow ie S a r d c l lc n lc b c r w iiv w t  u. S. w .l
Alle von m ir in den H andel gebrachten  F le isch k o n serv cn  stam m en  au s e igen er

B iiucherci und W ursttabrik  mit D am pfbetrieb .
M eine K u n d e n  e rh a l te n  d a h e r  n u r  g u t e  W a r e  f ü r  b i l l i g e  I ’ r e i s c .

. g o s é  B i i c l i l e r ,  Ponta Grossa (Paraná).
P S T  B estellungen  von a u sw ärts w erden sch n ellsten s erled igt, A u fträge v o n 5 K ilo a u fw ä rts  fra ch tfrei. " D I

Gasa de Brinquedos
® ] i o s i © e l e I  [Rudolf
J jtii'tjo  d o  M e v c u d o  N r ,  5 

empfiehlt sein

P eukerts  Nachfolger)E'rseela-'lcla
C u r i t tß h a

g r o s s e s  S o r t i m e n t  
S p i e l w s i r e n  

a lle r  A rt von  d en  e in ­
fa c h s te n  b is  b e s te n  
S achen ,

L a g e r  von 
l £ i  l u l e r m ö b e l  n ,

M iis e lc r  w ie g e n ,
V e lo z ip e d e s a  u n d  
I S e ä s c s tü b le n .  ,

G ro sse  A u sw ah l in  
I > a m e n -  u n d  M in -  
a l e r l t s i t e n  in  d en  

n e u es te n  F a sso n s , g a r ­
n ie r t  u n d  u n g a rn io r t .

Grosse Auswahl in Geschenkartikeln.
^ehakioiieiB , K eicSiiiuiigeie und sonstige Gerätschaften für Ma­

ler sind beständig vorrätig.
Z u  einem B esuche  la d e t h ö flic h s t ein

mm:

P a r a n á .

S E ü tc  w e rd e n  g e w a ­
s c h e n  u n d  in  je d e r  
F a r b e  (au c h  g ra u  
u n d  w eiss) g e f 'ü r b t  
u n d  m o d e r n i s i e r t .

EktiI f o d e r «  w e rd e n  
n a c h  d em  n e u e s te n  
Vei fa h re n  c h em isch  
g e w a s c h e n  u n d  in  
j e d e r  F a rb e  g e f ä r b t ,  
au ch  1 F e d e r  m e h r -  
f i 'n rb ig .

F ried rich  E in s ie d e l1

kgl L ie b h a b e rn  k ü n s tle r is c h e n  W a n d ­
fe i sch m u ck es  o ffe r ie re  ich fo lg e n d e  h e rr-  
fSy liehen

3C.oteV>3exliau$.
Günstige Kapitalanlage.

1 h a lb m a ss iv e s  H a u s , m it v o l ls tä n d ig e r  
M o te l -  u n d  V e u d n - E i n r i e h t n n g ,  S ta llu n g , 
S c h u p p e n  etc, m it g u t  e in g e z ä u n te m  G a r te n  
m it O b s t u n d  W ein  b e p fla n z t, n e b s t  e in em  
P o tr e i ro  v o n  2 Q u a r t  L a n d , a lle s  m it S ta ­
c h e ld ra h t  e in g e zä u n t, g e le g e n  in  d e r  V i l l a  
« la s  V o n c h a s ,  is t s e h r  p re is w e r t  zu  v e r k a u ­
fen. N ä h e re  A u sk u n f t  e r te i l t  in  C o n ch a s  d ie  
E ig e n tü m e rin  W itw e F ra n c is c o  P a r is e r :  h ie r­
in C u r ity b a  <’a r ! o s  < * ü n t h e r ,  B a d e a n s ta l t  
v o n  H e r rn  R ob . L a n g e r ,

I t u u  J o i i o  N e g r i lo .

0-1 in  e le g an te r , se lten  s ch ö n e r W eise  aus- j  
M  g e fü h r t  in d e r  rü h m lic h s t b e k a n n te n  i
rgjij I,iUiogr«i>Iiin Ilju-iiim nn »V Koiclicnbncli. i
É  s - PAUL0:

1 1 .  ünabhängigkeitserkläPUDg B rasiliens i
nach  dom G em älde  von  P e d ro  A m erico.

B ild grössc 91:55.

I

l  Entdeckung Brasiliens
nach  dem  G em älde  von  O sc a r P . d a  S ilva , j 

BiUlgrüsse 94:55.
Oo . Stillebeil

|ßlj d a rg e s te ll t  s in d  n u r  b ra s ilia n isc h e  Ge- 
[5fl g e n s tä n d e .

B ild grössc 79:55.
B o r P re is  s te llt sich fü r  N.° 1 u n d  

W  2 a u f jo  10H000, fü r  N.° 3 a u f  8$000.

i^ i  E b e n so  is t bei m ir zu h a b en  d ie  in 
LgJ d e rse lb e n  L i th o g ra p h ie  e rsch ie n e n e

8  Mappa da Viação Ferrea (Eisenbahnkarte).
|̂ -] P re is  38000.
iHs AliVetlli» M o irm s m ii ,

R u a  du  R iach u e lo  N.° 34.

W U W D B

ih i t f - :  L ) ' / j - :  d. i. 1 M a rk  0 8 7 7 6 ;  1 F ro n t  
0 S 6 2 8 ; 1 D o lla r  3 8 2 6 0 ; 1 P fu n d  S te rlin g  1 5 8 8 3 5

vie lle ich t fü r  d ie  F e ie r ta g e  noch

e i i i ©  Z á > â & w s a t te ?
o d e r  H e rre n  w üsche wie H e m ­
den , K ra g e n , M a n sc h  e iten  etc.

Sie bekommen dieselben
b illig  u n d  in g ro s s e r  A u ssw a h l 
be i ’W .

R u a  S. F ran c isc o  Nr. 31.



D e r :  S o m p a f r *

U niv. inc<l. 
Jír. dsosé Ferencz,

prom oviert zu W ien, 
nostriíiciert in Rio de Janeiro, 
Ist zu spreche» von 2—4 Uhr.

Wohnung:

Rua São Francisco Nr. 9.

»

Was ist Solarine?
Solarine is t  die beste  i  _

Pütz-Cream der Gegenwart.
Solarine gibt allen Metallen als: 

Hessing, Kupfer, Zink, Nickel, 
Zinn u.s.w. einen ausgezeichneten und 
h a lt b a r e n  Glanz in sehr k u r z e r  
Z eit, — o h n e  A n s tr e n g u n g ;  dabei 
ist Solarine b i l l ig e r  als irgend ein 
anderes Putzmittel.

f  erkauf en gros n. en detail bei
Carlos Poetzsclier9 

Curityba —  Rua São Francisco M  1 4 .

Seccos- o. Molhados-

Benjamin. Luç&g <&Gomp,
Curilyhn— Pra«;n M unicipal JS IS B 

(gegenüber dem Mercado) — 
unte rhä lt  stets ein reichhaltiges 
Sortiment von Lebensmitteln  a ls :

Reis, Salz, Zucker; Schmalz , 
£peck, Weizenmehl, Roggen- 
mepl, Maismehl, Farinha, ßoh - 
ijen, Frbsep, Stockfisch, D ö rr­
fleisch etc. etç.

Grosses Lager diverser  
in-  und a u s l ä n d i s c h e r  W e i n e

sowie Getränke aller Art.

Neuer Zwiebel-Samen
und andere frische Gemüse-Säme­
reien.

j E x p o s et § g e s e ! a ä f f t
für hiesige landwirtschaftliche P ro ­
dukte.
Verkauf getreu Jlarzahlrttig  
Kostenlose B efö rderung  der W a ­
ren in die H äuse r  der Kunden.

Telephon-Anschluss: Nr. 130.

- * * C A S Â  P O R C E L L Â H Â . ^

Curityba — Rna do Riaclitielo 5«S
Mit allen Ueberseedampfern erhalten wir grosse Sendungen von

Nähmaschinen
der besten Marken, welche schon 
seit vielen J a h ren  durch u nser  H aus 
im port iert  wurden. Ganz besonders 
empfehlen wir die Marke

fü r  Hand- und 
■ R R<RRs Fussbetriob,

eine der vervollkommnetsten, welche 
gegenw ärtig  existieren. Dieselben 
i iü l ic i i  v o r -  und  r i l c k w i l r l s  und 
sind begleitet von A ppara ten  zum 
Falten  u nd  Kräuseln. Diese A pp a­
ra te  w erden auch sep a ra t  abgeg e­
ben.

P a r a n a

ram-

M i  

- / N W

f / l i i

P orze llan

Fabrica Americana
— de —

Sabão, f e ia s  e Sabonetes 
J O S É ' G R A I T Z .

Diese F a b r ik  is t die einzige im 
S taa te  P a ra n á ,  welche als Spezia­
l i tä t  b e t re ib t  die F ab r ik a t io n  von
g a ra n tie r t re in en

Stearinkerzen, Wachskerzen, 
Talgkerzen.

fliese»Grosses Läget  
t ikel!

Kataloge werden ans 
-ch- -ch- Wunsch . . . . . . . . . . . . .6 1 0 -Lim?:

Alle unsere  N ähmaschinen tragen  
die regis tr ier te  Marke:
, ,4 'a s a  P o r e e l l a i i i i ” . ' ... ^ f  ;

Wellblech, Röhren, Roheisen, Stahl etc.
F ern e r  führen  wir ausser allen E i s c n w a r c n ,  H a u s h a l t i i n g s a r t i k o l n ,

G l a s -  und  K r i s t a l l  w a r e n  etc. stets ein grosses L ager  von
landw irtachaftliG hen , MÄSQh.m.e.n, h» Gar ä tan:

ein komplettes Sortim ent von P l l i i g e i i ,  W e m l e p t l i i g e i i  und  I ’a t z p i l i i g e u  etc. etc.
“V"er!kza,"CL̂  e n  g“io s et em c3.eta.il 1

S c h i n i d l i o  & T a m m .

Sei fen a l ler  Q u a l i t ä t e n t -
Ver sch iedene  Marken. 

T a  i l © t t © a s © l t © a
vom  fe ins ten  P a r fü m !
K okossoifc u n d  fe ine  Seife für 
P lä tte r in n e n !  B adeseife  fü r  Kinder!

Seife iis te iti  tititl Wagen, 
schmiere.

Fabrik mul Verkauf en gros:
Rua Dr. Motta ( f rü h e re R u a  M ontevideo) Nr. 3,11,13 

CURITYBA. Telephon  : Nr. 128. PARANÁ.
gtin

Áiliança d a  Bahia
§ F e n e r -  nnd SeB-Versichernngs-Gesellschaft,

! Empfehlenswerte Broschüren.
Nr. 1 
Nr. 2 
Nr. 3 
Nr. 4 
Nr. 5 
Nr. 6

Nr. 7 
Nr. 8 
Nr. 9 
Nr. 10

Jesus Christo  (por Mr. B ongand)
C atholicism o I a p a r le  (por Dr. Francisco do Macedo Costa) 

I I a p a r le  „ „ „
A m issão  d iv in a  d a  E gre ja  C aiholica  (por D. João  E sberard )  
A In fa ll ib i l iä a d e  do P apa  (por D. Antonio de Macedo Costa) 
A  confissão  e p o rq u e  se cleve fazel-ci (por Mr. Dr. José 
Brazilio Pereira)
O celibato clerical (2a edição)
A  v id a  ela S. S. V irgem  (T raduz ida  p. M. D r. J. B. Pere i ra )
P equeno o ffic io  clo Scigr. Coração
Thesouro da  criança  ch ris iã  (l ivrinho de orações)

São  João  
São  L ucas  
São M atheus  
São  M arcos

á 300 rs. M A clos dos Aproslolos 
„ 300 „ i: E p is io la  aos R om anos  
„ 400 „ E qnstola P  aos C orinlhios 
» 200 „ M „ I P  „ „

Fl  1  A  von prima Q ualitä t ist
i X R - R ^ F  stets v o r rä t ig  bei 

G u i lh e r m e  E tx e l ,  
Telephon: Nr. 163. P raça  da Ordem Nr 4. 
PL s-  NB. W iederverkäufern  wird

hoher  B ab a tt  gewährt.

Die h ier  ausgeführten  W erkehen  leisten ohne Zweifel dem hiesigen k a th o ­
lischen Klerus grosse Dienste. Ganz besonders  machen wir d a rau f  au fm erk­
sam, dass dieselben sehr  geeignet sind, um die gute  Sache u n te r  dem kath. 
Volke zu heben und zu verbreiten. D aher  empfohlen wir dieselben h a u p t ­
sächlich den hoch w. H erren  P fa r re rn  und Koadjutoren . Die W erkehen  sind in 
portugiesischer Sprache von brasilianischen A utoren verfasst  und in sehr 

elegantem Stile gehalten. Zu beziehen durch  die Redaktion  des «Kompass».

a 300 
300 
300 
200 
200

300 rs. 
300 
300 
200

|1B

geg rü n d e t 1870,

lau t  D ek re t  .45 4529 vom 30. Mai 1870 
au to r is ie r t  zu fu nk t ion ie ren ,  versichert 
u n te r  den  g ü n s t ig s ten  Bedingungen
gegen

P e u  e r s g  e f a l j r

Hd
Uns

_  Gebäude, W arenlager , Fabriken. 
lH u n d  M öbel;  —  gegen

g e e g e f a k r

W 'aren-Ladungen nach alleq Süd­
amerika nis c f  eg u n d  europäischen 

W  Häfen.
N ähere  A usku n f t  e rte ilen  die Ge-| 

neral-Agenten-
U l a t h t a s  B o h n  &  C o m p .  

P a r a n a g u á  u n d  C urityba .

W F ____________________________
N

I  Brautkränze, M  
^ B l u m e n - B o u q u e t s i

W M in einfacher und hochfeiner U 
A usführung sind billig zu

E à  haben

Rua io  Rosario N.° 17.
N  beqi
V jem

B-4G*9 C v e o - e
Allerlei.

• « 3 M C

B elohnte E h rlich k e it. Kürzlich sprach 
bei einer H errschaft in Bonn ein a rm er ju n ­
ger Mensch um ein Almosen vor. Die F ra u  
des H auses führte  ihn in die Küche, wo er 
sich bei der eben beendeten Tischzeit seinen 
H ung er  stillen konnte. Nachdem der arme 
Mensch gesättig t war, schenkte die F rau  
ihm noch eine Hose ihres Mannes. Mit Dank 
zog der arme Reisende neu ges tä rk t  von 
dannen. Zum E rs taunen  der Dame kam er 
gegen Abend wieder und überreichte  der 
H ausfrau  ein Zwanzigmarkstück, welches er 
in einer kleinen Seitentasche der Hose ge ­
funden hatte. Nachdem der h inzugekom m e­
ne Gatte sich nach den Papieren  des Mannes 
erkundig t hatte, bot er  ihm als Belohnung 
eine frei gewordene Gärtnerstelle an, ein 
Anerbieten, das der junge Mann mit F reude 
und  Dank annahm.

E i n  k le in er I r r tu m . Der alte H err  v. 
Zastrow in II. besuchte fast nie das Theater. 
An einem seiner Geburts tage aber wurde er 
überredet,  der Vorstellung der Zauberflöte 
beizuwohnen. Kaum hatte er sich indes in 
d e r  Loge niedergesetzt, als er, wahrscheinlich 
infolge der  anstrengenden  Geburtstagsfeier, 
einschlief und nicht eher erwachte, als bis 
d e r  Schlusschor des ersten Aktes e r k l a n g : 
„E s  lebe Saras tro! S aras tro  soll leben!* 
Dureli die Aehnlichkeit der Namen getäuscht,  
g lau b te  d e r  alte, noch verschlafene Herr, es 
h an d le  sich um eine Ovation zu seinem Ge­
burts tage .  E r  e rheb t sich daher, tr it t an die 
T cm enbrüslung, verbeug t  sich geschmeichelt 
und ru f t  zu allgemeinem E rs taunen  mit lau- 
i» r  Stimme- G eh  d anke  ergebenst, memo 
i L Ä « n !  i m  i»t - «  viel! Ich d a n k .  
I h n e n  vielmals!»

A uf <lcr Suche nach  Ohm P au ls  
Gold. Am 16. April h a t  eine in teressante  
Expedit ion  E ng lan d  verlassen. Die Yacht 
«Alfred Nobel» ist nach Südafr ika  unterwegs, 
um an der Küste von Natal nach Ohm Paul 
K rügers  verlorenem Schatz zu forschen. B i 
Beginn des Burenkriegs sandte  der  Präsident,  
so erzählen  englische Blätter,  üb e r  12 000 000 
Mark nach E uropa .  Der Schatz w urde ge­
raubt,  ehe er Südafr ika  verliess; das  ges toh­
lene Geld w urde an Bord  der  «Dorothea* 
gebracht, und  das Schiff verliess die Küste 
mit R ichtung auf Argentinien. Dann schei­
terte das Schiff im Indischen Ozean. Die 
südafrikanische «Salvage Association»,in de ­
ren A uftrag  die Nachforschungen nach die­
sem Golde stattfinden, wird aber ihr Wirken 
nicht auf den Schatz der un te rgegangenen  
«Dorothea» beschränken. Kapitän  Gardiner, 
der die F ü h ru n g  der E xpedit ion  übernom ­
men hat, hofft auch noch andere  Schätze zu 
heben. So soll das  gesunkene Truppenschiff 
«Meroston», das in Saltana in einer Tiefe 
von 18 F aden  sank  und dort  noch auf Fels­
spitzen liegt, un te rsuch t werden, da sich an 
Bord  des Schiffes für 2 000 000 Mk. Gold b e ­
finden soll. Auch die «Thennopylä», die 
1898 in der  Nähe des «Green Point F la s h »- 
Leuchtfeuers scheiterte und nun  in einer 
Tiefe von sechs oder sieben F aden  liegt, en t­
hält wertvolle Bestände an Kupfer,  Zinn, 
eine halbe Tonne Silbererz und eine unbe­
kannte  Menge Silberbarren. Man schätzt den 
W ert dieser Metalle auf 1 Million. F erner  
liegt bei «Martha Point» das Wrack eines 
Schiffes, das namhafte  Schätze bergen  soll. 
Die K apreg ierung  wird an dem Gewinn ihren 
Anteil haben; von allem gefundenen Gold, 
Silber und geringerem Erz wird die Regie­
ru n g  eine S teuer von 5, 15 und 10 Prozent 
erheben.
Aus K arte llen  M iessnieks A ufsatzhcfl.

Die Kanone. Die Kanone Ist ein Möhbel, 
das knallt,  wenn m ans voll P u lv e r  stoppt. 
Die Kanone h a te in en  P rotzkasten , da  sitzen 
dann  die K anoniere ganz protz ig  drauf, wenn 
sie durch  die Strassen  faren. U nter  der 
Kanone ist nicht wie Luft, weil sie auf R ä ­
dern geht, m annigm al ist aber  auch sehr  
fiel da ru n te r  zum Beispihl u nser  Essen, wenn 
grosses Reinmachen ist, dann  schimpft Vater 
im mer kollosal und ich kriege Haue, weil 
ich gelacht habe. E s  g ib t auch K anonenstie­
fel. Die knallen aber  nich, das  sind solche, 
wo im mer der Schuhster den Studenten  auf 
die Rechnung  setzt, die ab e r  nicht bezahlt 
werden. K anoniere g ib t es sehr  fiel, die h a ­
ben eine feine Uniform. E in e r  sitzt immer 
bei unsre r  Mari in der Küche, wenn aber  
Mutter kommt, steckt er  im Schranke. E r  
isst fu rch tbar  fiel, m annigmal 5 Klösse. W enn 
Frieden  ist, s teht die Kanone im Winkel, 
wenn abe r  der Storch den Prinzen bringt, 
d ann  schicscn sie draus, auch bei ne P r in ­
zessin, dann aber  viel weniger.  Von der 
Kanone g ib t es auch ein schönes Lied, das 
s ingt meine Schwester mir m annigm al vor. 
Es heisst Goldno A bendsonne ach wie blinkst 
du  schön. — Nie Kanone-W onne — deinen 
Glanz ich sehn. Womit ich Schliessen will.

Wie Selbst m ortlhiiufigkcit in  «lein 
..katho lischen“ F ran k re ich  nim m t mit 
der A bnahm e des religiösen Einflusses von 
J a h r  zu J a h r  zu. In F rankre ich  kam auf eine 
Million der B evölkerung  durchschnittlich die 
folgende Anzahl von Se lb s tm o rden : 1831-50 
80,5, 1851-70 117,5, 1871-80 157, 1881-90 205 
1891-1900 239. Vor Beginn der  k irchenfe ind­
lichen Aora hatte  also auch F rankre ich  eine 
sehr mässige Solöstmordzahl, wie andere  k a ­
tholische Länder. Die rapide  Z unahm e der 
Selbstmorde und die zunehm ende S it tenver­
derbnis  in Frankre ich  gehen H and  in H and  
mit einer A bnahm e des religiösen Lebens.

Das ist kein  Zufall , so n d e rn  ein innerer, i®  
sächlicher Z usam m enhang .  N ur derlebend! 
G laube an ein jenseit iges  Leben und an ei
jenseit ige V erge ltung  v e rm a g  den Mensch 
in schweren P rü fu n g e n  un d  H e i m s u c h u n g *  
vor e iner  T a t  d e r  Verz weiflung z u r ü e k z u h a l t e j  
Die I r re lig ios i tä t  d a r f  als die Hauptursaco 
der  zun ehm enden  Selbstmordneigung, 
Religion als das  w irksam ste  Schutzmittels ^
gen sie bezeichnet werden.

Lustige Ecke.

S ark astisch . K leiner Neffe: «Onkel, 
rum  legt sich Dein H u n d  immer gleich unlM>> 
den Tisch?

S tuden t:  «Weil er  g u t  gezogen ist.»
Neffe: «Gelt, das  h a t  e r  von Dir gelerIy®wi
E in e  boshafte  K am m erzofe. - -, 

sagen, der  H e r r  ist n icht zu H ause—ic“ 
re  a b e r  doch d r inn en  seine Stimme!»

D er H e r r  h a t  h ier ja  gar ke«I wo!
S tim m e !» .

B6e«leiiklielic EiiiMeliriiiikniig. 
bor F reund ,  ist Deine E he  ein fortgesetzt 
llochze i tsm orgen  gew orden , wie Du 
träumtest?»

«Na, eigentlich m eh r  fortgesetzter 
abend!»  °

*Ie nach «lern. P a t ie n t  (der sich ejgj 
Z ah n  h a t  ziehen lassen): «Meine Schul01!
keit?»

Z a h narz t :  « I l a t ’s weh getan?»
1 a t i e n t : «Ach wo!» cn
m h n a r z t :  «Also «schmerzlos* . 1118 

G u ld e n !»
B e r u h i g , Arzt (voI. der Opora^J 

m<? A nSst- Sie worden nicht '  
n , nach  den ers ten  paa r  Schnit ten

öi o  o h n m ä c h t i g  '*
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